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Durchlauchtigſte

Gnadigſte Prinzeſſin!

S

Cuw. Hochfurſtliche Durchlaucht
haben ehemals, bey Gelegenheit jener

Fluchtreiſe, die meinem Wohnorte das
unſchätzbare Glück, Hochſtdieſelbe eine
Zeitlang in ſeinen Mauern zu verehren,
verſchaffte, meine Hochſtdenenſelben
überreichte poetiſchen Verſuche in hohen

Gnaden aufzunehmen geruht. Kurz nach

jener Ueberreichung geſtel es Ewe Hoch

furſtlichen Durch laucht an einem der
vielen ſchönen, in Hoch ſt der o damaligem

zwar nicht fürſtlichen Gemache mir hin—
geſchwundenen Abende, mir huldreichſt zu
befehlen, daß wenn ich etwa jene Kleinig—

keiten zum Zweytenmal, oder auch ſonſt



etwas in das poetiſche Fach einſchlagendes,

drucken ließe, ich daſſelbe, mit Hoch ſt
dero Namen vorzüglich verziert, an das

Licht treten laſſen möge. Seitdem iſt der
ſchauervolle Auftritt vorgefallen, welcher

mir das hier vor Ew. Hochfurſtlichen
Durchlaucht erſcheinende Drama,
Trauerſpiel, oder wie man es nennen will,
abgezwungen hat. Jch glaubte nur jenen von
Hochſtdenenſelben erhaltenen gnä—

digſten Befehl zu vollziehen, als ich dieſer
geringen Arbeit den erhabenen Namen der ſo

wie dem ganzen Heſſenlande, alſo auch mei

nen ſämmtlichen Ortsmitbürgern ſo überaus

theuern einzigen Prinzeſſin des Hohen Heſſen



Darmſtädtiſchen Regentenhauſes, vorzuſetzen

unternahm. Möchte dieſe Arbeit doch das

Glück haben, dieſes allgemein verehrten
Namens, als des vornehmſten Schmucks,

mit dem ſie prangt, nicht ganz unwerth zu

erſcheinen! Möchte ſie ferner ſo glücklich

ſeyn, Ew. Hochfurſtliche Durch—
la ucht dann und wann in einer verlohrnen

Stunde, an denjenigen zu erinnern, den
das Angedenken jener Fluchtzeiten vorzüglich

beſeligt, und der Hochſtdenenſelben
nun, nach dreymaliger Flucht und Wieder—
kunft, den ununterbrochenſten Sonnenſchein

des freundlichſt: lächelnden Glücks, in der—

jenigen vollkommenſten Verehrung aufrich



tigſt anwünſcht, welche er Hochſtdero
Geburt ſowohl als Eigenſchaften gewidmet

hat, und in welcher er ſich vorzüglich erfreut

ſich nennen zu dürfen,

Durchlauchtigſte

Gnadigſte Prinzeſſin!
Ew. Hochfurſtl. Durchlaucht

unterthauigſter Diener,

der Verfaſſer.



Vorrede.

De Charlotte Gorday, oder Cor—
day, ein adliches Frauenzimmer von

25 Jahren, den Johann Paul Marat,
einen Deputirten det National-Verſammlung

zu Paris, und Hauptgenoſſen der Grauſam-

keiten des Robespierre, den 13. Juli 1795. in

ſeinemZimmer im Bad erſtochen, und dafur den

Tod, mit außerordentlicher Kaltblutigkeit, durch

die in Frankreich eingefuhrte Kopfmaſchine

gelitten habe, iſt eine allbekannte ſchauervolle

Begebenheit der an denſelben ſo reichen Revolu

tions:
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tionszeit. Der Verfaſſer dieſes las ſolche

bald, nachdem ſie geſchehen war, in dem

Moniteur und andern franzoſiſchen Blattern,

ſo umſtandlich erzahlt, daß ſie ſich ihm beym

Schlafengehen gleichſam vergegenwartigte. Er

konnte nicht recht ſchlafen, mußte aufſtehen

und die Feder ergreifen, als es noch kaum

Tag war, und ſchrieb bis er zum Eſſen gieng.

Abends befand er ſich im namlichen Zuſtand.

Er mußte wieder, als es kaum Tag war, die

Feder zur Hand nehmen, ſchrieb, und ließ den

ganzen Vormittag nicht nach, bis die dra—

matiſirte Charlotte Gorday fertig auf

dem Papier ſtand. Er giebt ſie hier, drey
Jahre nach ihrer Entſtehung, in den Druck,

weil Kenner und Freunde ſie deſſelben nicht

unwerth geachtet haben. Es hatte wohl in

dieſer langen Zeit vieles darin geandert werden

konnen, es iſt aber nicht geſchehen. Manner,

deren
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deren Geſchmack in dieſer Art Arbeiten, mir

billig um ſo mehr zur Richtſchnur dienen

mußte, als ich mich ſonſt nie an dieſe Art

Schriftſtellerey gewagt habe, hatten mir ſon—

derlich gerathen, mehr Jntereſſe in das Stuck

dadurch zu bringen, daß die Heldin deſſelben

im vierten Auftritt, als mehr Liebe zu Bougon

empfindend erſchiene, daß dieſer bey dem

Verhor oder bey der Hinrichtung zugegen

ware, und daß endlich die Hiurichtung ſelbſt

mit vorgeſtellt wurde. Allein, was den erſten

Punkt anbetrifft, ſo hatte ich den Charakter

meiner Heldin andern muſſen, anſtatt daß ich

ihn bloß, wie er, den offentlichen Blattern nach

war, darſtellen wollte. Sie lebte, wenigſtens

zu der Zeit, wovon hier die Rede iſt, nach allen

Zeitungen, ganz ohne eigentliche lei—

denſchaftliche Liebe. Das zweyte und

dritte betteffend, ſo bin ich zu ſehr uberzeugt,

daß
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daß eine in einer Art von Begeiſterung entwor—

fene Arbeit, durch alles was hernach kaltblutig

dazu gethan wird, eher verſchlimmert als ver—

beſſert werde, als daß ich zu etwas dergleichen

Hand anlegen mochte. Jch ubergebe alſo meine

Arbeit dem geehrten und gefuhlvollen Publi—

kum, ſo wie ſie damals aus meiner Feder

gefloſſen, außer daß ich vor der Herausgabe

noch einmal das Ganze, des Ausdrucks

halber, mit der großten Sorgfalt durchgeſehen

habe. Hiſtoriſch iſt darin, daß Charlotte,

um ihren Anſchlag dem Vater zu verbergen,

geſagt, ſie wolle nach Engelland gehen.

Bougon, den ich ihr in gedachtem Auftritt

begegnen laſſe, iſt der einzige, an den ſie in

ihrem letzten Brief an Barbaroux, aus dem

Gefangniß, ein Kompliment ſchreibt, mit dem

Zuſatz, er habe eine empfindende Seele. Jch

dachte alſo mit Fug dieſen Mann brauchen zu.

konnen,
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konnen, als einen dem ſie bey gegebener Gele—

genheit, eher als jedem andern, ihre Abſicht

entdeckt. Daß ſie zu Paris einen Dolch gekauft

und zwar fur 40 Sous, iſt hiſtoriſch; daß ſie

aber vorher Gift kaufen wollen, iſt zugeſetzt.

Daß ſie ſich bey dieſen Gelegenheiten verſtellt,

um zu ihrem Endzweck, ohne Aufſehen zu

machen, zu gelangen; daß ſie ganz in dem

damaligen Volkston von der Konigin und dem

ganzen koniglichen Hauſe, von dem ſie, allen

bekannten Umſtanden nach, wohl nicht ſo bos

dachte, redete, iſt der Wahrſcheinlichkeit nicht

ungemaß. Die Ermordung Marats und das

was aus dem Verhor beygebracht worden, iſt

ganz aus den franzoſiſchen Zeitſchriften. Die

Scene mit dem Geiſtlichen iſt daher entſtanden,

weil wirklich ihr ein Prieſter ins Gefangniß

geſchickt wurde, fur deſſen Muhwaltung ſie

ſich aber hoflich bedankte. Die Unterredung

mit
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mit demſelben war mir die bequemſte Gelegen?

heit, um das Vorzuglichſte deſſen, was ſie

etwan, zur Beſchonigung ihres Vorhabens,

wenn ihr Gewiſſen ihr die Vollziehung deſſelben

abriethen, ſich ſelbſt mag geantwortet haben,

dem Leſer vor Augen zu legen. Die ungemein

ſtandhafte Art, wie ſie ſich bey der Hinrichtung

betragen, konnte ich, da ich letztere nicht ſelbſt

vorſtellen wollte, nicht mit anbringen. Jch

habe ihr alſo die Vorſatze dazu, in eben dieſem

Geſprach mit dem Prieſter in den Mund gelegt.

Dieß ſind ungefahr die Geſichtspunkte, aus

denen ich die vorliegende Arbeit zweyerSommer

morgen beurtheilet zu wiſſen wunſchte. Mochtt

ſie ſo glucklich ſeon, Bewunderung und Mit

leiden gegen ein ungluckliches Madchen zu

erregen, das in dem Augenblick einer uber

ſpannten Vaterlandsliebe, eigenmachtig einen

Mitburger, freylich einen nun allgemein

aner-



X111

anerkannten Boſewicht erwurgte, das ſich

wohl ſelbſt fur eine Heldin und Retterin

des Vaterlandes hielt, indeſſen ſie bey

andern eine arge Verbrecherin und Fein—

din des Vaterlandes, auf alle Falle
aber wenigſtens eine Mor derin war ſo

iſt meinem Wunſche und dem Zweck dieſer

Arbeit ein Genuge geſchehen.

Zum Schluß muß ich eins noch erin

nern. Es muochte vielleicht jemand auffal—

len, daß die handelnden Perſonen ſich ofters

Du nennen, ohne daß letzteres immer durch

die gewohnlichen Verhaltniſſe der Vertrau—

lichkeit veranlaßt wurde. Wer aber die Sache

recht uberdenkt, der wird leicht hierin das

Charakteriſtiſche der Zeiten finden, in welchen

man das Vous zu verbannen anfieng, um den

alten Romern im Dutzen gleich zu werden,

in
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in welchen alſo der Uebergang zum Dutzen

durch eine weit geringere Veranlaſſung als

ſonſt geſchehen konnte. Jn einer Komodie,

Tragodie oder Drama, deſſen Zeit in das

Jahr 1794. fiel, mußte vielleicht lauter Du

ſtehen.

Geſchrieben zu Frankfurt
den 19. Htt. 1796.

Der Verfaſſer.

Erſte



Erſter Auftritt.

Charlotte mn Hauſe an ihrem Echreibtiſch, dat
neueſte Blatt der Franzoſiſchen Gazerte nationalo

leſend: Als ſie den Artikel von Paris zu Ende bat,

wirft ſie das Blatt auf die Erde, tritt et mit

Fußen, und ruft ans:

S— muß dann immer Marat durchdringen,

er der Unwurdige, welcher ſchon ſo viele Monate

lang das betrogene Volk in ſeinen Banden fuhrte,

welcher dem Volke vorſpiegelt, er ſuche deſſelben

Gluck, da er doch von jeher nur ſeine eigene Ehre,

und auf die Letzt in der allgemeinen Verwirrung,

die Dictatorswurde zu erhaſchen ſucht! War er
es nicht, der uns unſern Konig hinmorden hieß?

einen Konig, deſſen großter Fehler war, Gutes zu

wollen ohne Kraft es auszufuhren; den zu rachen

nun faſt alle Machte von Europa gegen unſer
ungluckſeliges Vaterland ſich verbinden? (Nach
einer Pauſt. O Marat! Marat! dir fluchen alle

Charl. Gorday. A Reed—



Redliche im Lande; dir die Geiſter des Himmels,

ſo entfernt von Leidenſchaften ſie ſind; dir der
Oberſte der Holle, darum daß du ſeines Flam
menthrons wurdiger als er ſelbſt biſt; aber dir

flucht auch Gorday, und Gorday's Fluch iſt

Rache!
(Auf und abgehend.) Schon lange kochte mein

Blut bey Leſung deiner Unthaten, aber heute
ſchaumet es. Er ſoll ſterben, der Unwurdige, er

ſoll ſterben! Gift, Dolch, oder Piſtole; Liſt oder

Gewalt; Manner- oder Weiberhand, alles iſt
einerley alles iſt aufzubieten erlaubt gegen

denjenigen, der Frankreich den koniglichen Despo

tismus abgenommen hat, um ſeinen noch viel

hartern an die Stelle zu ſetzen! Er ſterbe!
Gorday ſagts, und Gorday hat noch nie ihr Wort

gebrochen.

cJndem hört Charlotte jemand kommen. Sie
kennt ihres Vaters Tritt und gehet ihm entgegen,)

Zwep



Zweyter Auftritt.

Charlotte und ihr Vater.

Charl. Was befehlen Sie, mein Vater!
Vater. Jch wunſche dich glucklich zu

ſehen, und habe deßwegen auf eine Heurath fur

dich gedacht.

Charl. Kann eine gute Burgerin daran
denken, glucklich zu ſeyn, indem ihr Vaterland

unglucklich iſt?

Vater. Jch weiß wohl, daß dein zartes
Gefuhl gegen dein Vaterland, dich immer den
Zuſtand deſſelben auf der ſchwarzeſten Seite

anſehen laßt. Aber eben deßwegen wunſchte ich

dieſem Gefuhl durch die Liebe eine andere Richtung

zu geben. Du kennſt den Generalprokurator
Bougon: dieſer Mann, den du ſelbſt ſchatzeſt, hat

um dich angehalten; und ich wunſchte, daß du

ihn auch lieben konnteſt.

Charl. Bougon? Ja ich ſchatze ihn, er
hat eine zarte Seele: ich glaube, ſeine Gattin

An2 wird



wird nicht unglucklich ſeyn: aber ich kann nie

ſeine Gattin werden.

Vater. Und warum denn? Hat dein Herz

ſich etwan einen Romanhelden geſchaffen, deſſen

Jdeal du vergebens ſuchſt; oder brennt es etwan

fur einen andern nicht Jdeal-Menſchen, indem
es nur fur das Vaterland zu brennen glaubt?

Charl. Nein, mein Vater! Sie verkennen
Jhre Tochter. Romane, dieſe Peſt der jungen
Perſonen meines Geſchlechts, habe ich jederzeit

ſo ſehr gehaßt, als Liebesverſtandniſſe, von denen

die Eltern nichts wußten. Vielleicht war ich auch

bis in das zwanzigſte Jahr zu flatterhaft zur
wahren Liebe; aber ſeit meinem zwanzigſten

Jahre, das iſt, ſeitdem unſer gutes Vaterland
durch Unruhen zerriſſen und faſt zur Mordergrube

geworden iſt, ſeitdem habe ich mit Fleiß mein

ſonſt zartlich geſchaffenes Herz allen Eindrucket

der Liebe mit Macht verſchloſſen, und finde mich
glucklich dabey. Daher ſoll auch Bougon zwar

ſtets mein Freund, aber nie mein Gatte ſeyn;
oder (nach einer pauſe) er reiſe mit mir nach

Engelland.

Vater.
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Vater. Nach Engelland? Wie ſoll ich das
verſtehen, meine Tochter? Willſt du dann dorthin

reiſen, und deinen Vater, der außer dir keine

Stutze hat, und dein Vaterland, das du ſo ſehr
zu lieben vorgiebſt, ganz im Schoße der Ruhe

vergeſſen?

Charl. Nein, mein Vater! Hinreiſen will
ich, Schaaren von Engellandern heruberrufen,
unſere Volkstyrannen, ſieben bis achthundert an

der Zahl abſetzen, und als ein zweytes Madchen

von Orleans, das Vaterland, das ich ſo ſehr liebe,

glucklich machen, dann zu den Fußen meines

verehrten Vaters fallen, und ſagen: „Jch habe

»ts gethan.“

Vater. Schwarmerin! wie redeſt du?
Daß es niemand hore; ſonſt wird die unerbittliche

Guillotine uber deinem Haupt aufgerichtet!

Charl. Meynen Sie, Vater, daß ich mich
vor der Guillotine furchte? Mit Entzucken wollte

ich mein Haupt unter dieſelbe legen, und das
Bret, auf dem ich unter ſie geſchoben wurde, als

mein Brautbette anſehen, wenn mein Tod das

Vaterland glucklich machen konnte!

Az Vater.
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Vater. Komm, meine Tochter und umarme

mich! So feurig als ich je deine zu fruh uns
entriſſene Mutter umarmt habe, will ich dich
umarmen. (Sr umfaßt ſie) Aber, reiſe nicht nach

Engelland!
Charl. Vater! wenn Sie mich Jhres

vaterlichen Kuſſes wurdig finden, ſo erlauben Sie

mir nach Engelland zu gehen. Erlauben Sie mir,

daß ich als die Retterin Frankreichs, und als
Jhre wurdige Tochter in der Geſchichte aller Zeiten

glanze, oder daß ich, wenn dieſes nicht gelingt,

als eine die dieſer zu ſeyn unternahm, mein

Leben beſchließe.

Vater. Aber geht dann auch wohl Bougon

mit nach Engelland?

Charl. O, ich brauche Bougon nicht; ich
brauche keine mannliche Hulfe; ich gehe alleine.

Vater. Ein junges wohlgewachſenes, nicht

haßliches Madchen, ſo ganz alleine zu Land und

See, bis in die Hauptſtadt Engellands ſich zu

wagen!
Charl. So ganz alleine gehe ich eben

nicht: ich nehme meine Tugend mit.

Vater.
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Vater. Kann dir dann dieſer Begleiter

nicht untreu werden?
Charl. Wenn dieſer es wurde, was hulfen

dann Jhrer Tochter alle andere Begleiter? Oder

glauben Sie etwan, daß ein Madchen, welches

aller Verfuhrung, zu einer Zeit, wo die Sitten—

loſigkeit ſo groß iſt, daß eine Sauline als Venus

auf dem Theater nackend in das Bad und wieder

herausſteigt, bis in ſein funf und zwanzigſtes
Jahr widerſtanden hat, ſich nun erſt in Engelland

werde verfuhren laſſen?
Vater. Muadchen, du biſt ſonderbar in

der Vater-, in der Manner-, und in der Vater-—

landsliebe; aber du biſt unwiderſtehlich.

Charl. O naochten mich doch die Engel-

lander auch unwiderſtehlich finden!

Vater. Altſo willſt dn nicht heurathen?

Charl. Nein!
Vater. Und dem Bougon ſchreibe ich

Charl. Daß er mein Freund bleibe, bis
unſer Vaterland beruhigt, und die Verſammlung

der Volkstyrannen
Vater. Stille, Madchen, ich hore ein

Gerauſch, als wenn jemand zu mir wollte.

A4 Charl.



Charl. Jch gehe, aber nur erſt dieß noch!
Wenn ich nach Engelland reiſe, ſo erlauben Sie,

daß ich Jhnen und mir den Schmerz des Abſchieds

erſpare! (Aab]

Dritter Auftritt.
Charl. (cdie iniwiſchen in eine kleine Stadt nahe

an ihrem Geburttorte gegangen iſt, wo eine
Apotheke ſich befindet) und der Apotheker.

Der Ap. Was wollt Jhr, meine Schone!
Charl. Burger! keine Schmeicheley! Jch

weiß, daß ich nie ſchon war, und daß mir die
funf und zwanzig faſt durchlebten Jahre gerade

nur ſo viel gutes Ausſehen ubriggelaſſen haben,

um eben nicht haßlich zu ſeyn.

Ap. (für ſichh) Sonderbares Frauenzimmer!

So habe ich noch keine reden horen. ciu Charlotten.)

Nun was wollt ihr dann, meine artige, geiſtreicht

Burgerin?

Charl. Noch einmal, keine Schmeicheleyen,

aber Mauſegift!

Ap:
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Ap. Konnt Jhr Eure Mauſe nicht ohne
Gift todten?

Charl. Es gehen nicht alle Mauſe in die

Fallen.
.Ap. Abcer, ich darf kein Gift geben ohne

Vergunſtigungs:Schein; habt Jhr einen?

Charl. Vergunſtigungs-Schein! Wort, das

aus den Zeiten des Despotismus ſich herſchreibt.

Ein Menſch kann dem andern keine Vergunſtigunq

geben. Jeder hat ſo viel Recht wie der andere.
Freyheit und Gleichheit iſt jezt unſere Loſung!

Ap. Jch gebe keinen Gift fur eure Mauſe!

Charl. ciür uich) Jch ſehe wohl, daß ich
keinen Gift bekomme, wenn ich mich nicht verſtelle;

wenn ich nicht vollig den Volkston annehme.
Czum Avotheker.) So wiſſet dann, daß es keine

Mauſe ſind, die ich vergiften will; es ſind Ratten,

Ratten, die das Gewebe unſers ganzen ſonſt ſo
glucklichen Staats zerfreſſen haben.

Ap. Hal! wollt Jhr etwan dem Prinzen
Gift ſchicken, dem Weichling, der in einer kleinen

Stadt Deutſchlands ißt und trinkt, und buhlt,

und ſich Regenten von Frankreich nennt? oder
ſeinem Bruder, der mit Engellandiſchen Schiffen

A 5 an
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an unſern Kuſten landen wollte, und dem ſie
verweigert worden? oder gar dem ehemaligen

Prinzen vom Geblut, der Boſewicht genug iſt, um

ſein Vaterland mit einer Handvoll ausgetriebener

Verrather feindlich anzufallen?

Charl. O, an dieſe alle will ich nicht.
Frankreichs Helene iſts, die ich bezwecke.

Ap. O gewiß Antonie, ſonſt ſo reizend
alse Trojens Helene, und eben ſo unzuchtig und

Ungluck bringend?

Charl. Dieſe eben, und ihre Despotenbrut

dazu, den kleinen Ludwig, den die chriſtliche
Armee (mit einem ſpöttiſchen Lächeln,) den Siebenze—

henden nennt. Hatten die Trojaner bey Zeiten

ihre Helene geſchlachtet, und den Leichnam den

Griechen rauchend vom Blut uber die Mauer

zugeworfen, abgezogen waren die Feinde von

Troja, wie die unſeren von unſern Granzen
abziehen werden, wenn ſie horen, daß Antonie

und Ludwig nicht mehr ſind. Nun gebt Jhr mir

doch Gift, Burger Apotheker?
Ap. (ſtaunend.) Will ein Weib dann unterneh

men, was mehr dann ſiebenhundert die Regierung

verwaltende Manner zu thun Bedenken tragen?

J
Charl.
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Charl. Eben weil die Manner zaudern,
ſo muß ein Weib handeln. Noch keinen Arſenit,

Burger?
Ap. Ein Pfund, wenn du willſt und

kein Geld dafur nur eine lmarmung von dir,
edles Weib! und dann deinen Namen!

Charl. Meinen Namen? Entweder ſagen
ihn Euch noch die Zeitungen, oder Jhr braucht

ihn nicht zu wiſſen. Jedoch das Giſt nicht ohne

Geld, damit Jhr nicht auch Theil an der That
haben wolltet. Und dann, die Umarmung,
vielleicht nach der That!

Ap. Du biſt unwiderſtehlich, ſonderbares
Weib! (Er giebt ihr das Gift gegen Geid. Frankreichs

Genius ſey mit dir! Aber wann du alles vollendet

haſt; ſo habe ich doch noch Theil an der That;

denn ich gab dir, was du brauchteſt, um ſie zu

vollfuhren.

Charl. Was ich brauche (ſich ſchnett
entſchließend) Nun ich biauche nichts von Euch,

nichts von demjenigen, der die Ehre Frankreichs

gerettet zu haben, mit mir theilen will. Jch
ſelbſt will mir Alles ſeyn. eWirit ihm das Gift zurück,

Jäßt ihm das Geld und geht eiligſt ab.)

Vier—
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Vierter Auftritt.

Charlotte, und Bougon, der ihr in einer
Entfernung von dem Ort der Apotheke, auf der

Landſtraße nach Paris begegnet.

Bougon. Wie ſtoße ich hier auf Euch,
Vurgerin?

Charl. Und wie ich hier auf den Burger

Bougon?
Boug. Jch eile nach Eurem Geburtsort,

da ich eben Zeit gewonnen, um dasjenige mundlich

bey Euch ſelbſt zu betreiben, wozu ich bey Eurem
Vater ſchriftlich die Einleitung gemacht hatte.

Charl. O wenn es weiter nichts iſt, ſo
kehret nur eures Weges zuruck.

Boug. Warum, meine Theure 7 Haſſet Jhr

mich?
Charl. O nein, ich liebe Euch, aber nur

ſo wie eine treue Burgerin Frankreichs einen

treuen tapfern und verſchwiegenen Burger liebt
(immer in Fortgehen zu Bongon, der beſtürit mitgeht). Jch

will noch mehr ſagen; ich liebe Euch ſo ſehr,
daß Jhr mein Gatte werden konntet, wenn nicht

das
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das Schickſal mir wahrſcheinlich keinen Gatten

beſtimmt hatte.

Boug. Tauſend Dank fur dieſe Erklarung,
von der ich zwar nur einen Theil verſtehe! Aber

um des Himmels willen, woher ſo ſpat, ſo

alleine, ſo nahe an dem Wald?

Charl. Jch hoffe in dem nachſten Ort
hinter dem Wald den Poſtwagen anzutreffen, der

mich morgen nach Paris liefern kann.

Boug. Nach Paris aber der Wald,
durch den Jhr jetzo mußt, iſt er nicht zu gefahrlich,

um ſo ſpat und ſo allein ſich durch denſelben zu

wagen?
Charl. Ciächeind) Jch bin ja nicht allein,

indem Jhr bey mir ſeyd.
Boug. Dieſes iſt ja nur zufallig, daß

mich mein Gluck Euch hier zugeſellte. Furchtet

Jhr dann keine Gefahr?
Charl. Die Allgewalt, welche mich zu

großern Gefahren beſtimmt hat, wird mich gegen

kleinere ſchutzen.

Boug. Kleinere? Jſt nicht Euer Geld,
Eure Ehre, Euer Leben ſelbſt hier in Gefahr,

zumal in dieſen unglucklichen Zeiten?
Charl.
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Charl. Vielleicht wohl, aber doch nur
etwan von Einem oder nur Wenigen Noch
weit großere Gefahren warten mein in der
Hauptſtadt.

Boug. Sonderbares, mehr als ſonderbares

Madchen! Jhr ſetzet mich in Erſtaunen, in
Schrecken. Erklaret Euch!

Charl. So ſetze dich dann, redlicher,
mannhafter, verſchwiegener Bougon, hier zu mir

in das Heiligenhaus, dahin, wo uns weit und

breit niemaud ſieht, und ſchwore mir bey allem

was heilig iſt, mich nicht zu verrathen noch zu

hindern; und hore dann von mir, was mein
Vater ſelbſt nicht wiſſen durfte.

Boug. Jch ſchwore, aber mit Zittern;
bey meiner Liebe, bey allem was heilig iſt,

ſchwore ich dir!

Charl. So hore dann! Mein wartet
vielleicht, daß ich dem wuthenden Volk preis
gegeben, daß mein Leib in Stucke zerriſſen, und

mein Kopf auf einer Pike der Leiche Marats im
Triumph nachgetragen werde.

Boug. Woll Erſtannen. Jſt dann Marat
todt?

Charl.
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Charl. Noch nicht, der Tiger! Aber er
ſoll ſterben, er ſoll es hier durch dieſe Hand, die

bald mit einem Dolch bewaffnet ſeyn wird.

Allein erſt ſoll der Dolch hier in dieſem Buſen
verborgen werden, dann gehe ich in die National—

Verſammlung, bitte den Marat herabzuſteigen,

um ihm eine Bittſchrift zu ubergeben; indem er

lieſet, ziehe ich hurtig den Dolch heraus, und

ſtoße ihm denſelben in ſein verruchtes Herz. So

rache ich Frankreich!

 Boug. Himmel!
Charl. Du wirſt doch Marat nicht

bedauren?

Boug. Wie ſollte das zugehen? Dich,

dich, meine theure Charlotte, bedaure ich; ich

zittere, wenn ich deine Kuhnheit, deine Gefahren

uberdenke.

Charl. Bedauren? Zittern? Freuen ſollſt

du dich, mit hupfender Freude freuen, daß du

ein Madchen geliebt, daß ein Madchen dich liebte,

das vielleicht die Retterin des zerrutteten, durch

Marat vorzuglich zerrutteten Vaterlandes wird.

Aber nun ſcheide von mir, daß niemand,
der uns etwan ungefahr beyſammen ſahe, heute

meinen
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meinen Geliebten, und morgen oder ubermorgen

meinen Mitverſchwornen in dir zu erblicken
glauben konne.

Boug. Jch, ſcheiden? Nein! mein
Schickſal ſoll von dem deinigen unzertrennlich

ſeyn.
Charl. Haſt du nicht geſchworen, mich

nicht zu verrathen, noch zu hindern?

Boug. Das will, das muß ich halten.
(Mit eintm Seufzer.)

Charl. Alſo darſſt du nicht mit mir
geſehen werden: denn von dir weiß man, daß

du Marat haſſeſt; von mir weiß man es nicht.

Je mehr ich allein bin, je ſicherer bin ich des

Erfolgs.
Boug. Mithin muß ich von dir ſcheiden?

Nun ſo ſey es dann unbegreifliches Madchen!

jedoch mit einer Umarmung.

Charl. (indem ſit ſich zurückbiegt) Auch der

Apotheker wollte mich umarmen, bey dem ich

Gikt fur Marat
Boug. (eintatlend. O, haſt du Gift, ſo

brauchſt du nicht mit dem Dolch dich in Gefahr

zu ſetzen.

Charl.



17

Charl. Jchhabe kein Gift mehr, ich
habe es weggeworfen, Gift gegen den Feind iſt

nicht edehk

Boug. Dodh ſicherer!

Charl. Aber, ich wiederhole es noch—
mals aber nicht edel. Brauchte auch Brutus
Gift, als er dem Vaterland ſeinen Erzfeind, Caſar,

opfern wollte? oder wenn du mir vorwerfen

willſt, daß Brutus ein Mann war, brauchte das

hebraiſche Weib Gift, um den Feind ihres Vater—

landes von der Erde zu vertilgen?

Boug. Madchen, du ſetzeſt mich immer
mehr in Erſtaunen! Nicht umſonſt ſagte dein

Vater immer: ich habe eine außerordentliche
Tochter. So hvwunſche ich dann, daß es dieſer

außerordentlichen Tochter ſo gut gelingen moge,

wie der Heldentochter Jſraels, die nach vollbrachter

That noch ein halbes Jahrhundert der Lorbeeren,

welche ſie ſich errungen hatte, genießen konnte!

Charl. Wenn ich nur meinen Streich ſo
gut vollbringe, als die Hebraerin! Ob ich ſo
unbeſchadigt bleibe wie ſie, uberlaſſe ich dem

Schickſal. Doch es iſt Zeit, daß du ſcheideſt,

Bougon!

Charl. Gorday. B Boug.
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Boug. Ach, ſcheiden! Nun ja, aber noch
die Umarmung.

Charl. Dem Agpotheker ſagte ich, nach

der That: nur daß ich ihm eine andere That
weiß gemacht hatte.

Boug. Und was ſagſt du deinem Freund?

Charl. Nach der That, ſage ich
auch dir, umarmſt du mich, entweder als deine

Gattin in Engelland, oder als deine Freundin

in den Gefllden der Unſterblichkeit!

Boug. Alſo ſoll ich auch ohne Kuß von
dir ſcheiden?

Charl. Dieſer Kuß mochte mich zu der

Liebe des Lebens zuruckbringen, und mein Geſchick

ruft mich, den Tod zu lieben. Lebe wohl!
Cindem fie ſchnell davonlauft, Jch verbiete dir mir zu

folgen.

Funf—
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Funfter Auftritt.

Charlotte. Ein Meſſerſchmidt zu
Paris.

Meſſ. Was ſtehet zu Befehl, Burgerin!
Charl. Jſt kein Dolch hier zu haben?

„Meſlſ. Ein Dolch fur ein junges Frauen
zimmer, und in der Hauptſtadt? Jch gebe keinen.

Charl. Vielleicht ſehd ich junger aus als

ich bin, und in der Hauptſtadt braucht man
wohl am meiſten bewaffnet zu ſeyn. Alſo her

mit dem Dolch!

Meſſ. Jch gebe keinen.
Charl. O, glaubt ihr wohl, daß ich etwan

meinen Liebhaber, oder gar mich ſelbſten ermorden

wollte? Nein, Freund! ich bin keine von denen

meines Geſchlechts, die mit den Mannern ſpielen,

und dieſelben mit ſich ſpielen laſſen. Jch habe
keinen Liebhaber, verlange auch keinen, bloß zur

Wehr, gegen unrechte Gewalt, und wenn der
Fall da iſt, dem Vaterlande damit zu dienen, das

in Gefahr iſt, will ich ben Dolch tragen.

B 2 Weſſ.
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Meſſ. (für ſich) Sonderbar, aber ich muß
ſie noch naher kennen lernen. (in Charlotte.) Wie,

iſt denn das Vaterland in Gefahr? Wachen
nicht Roberspierre, Carra, Danton, Dupont,

Chabot, Dubois und andere dieſer Art Manner

in dem Nationalkonvent, fur das Vaterland und

alle ſeine Mitglieder?

Charl. Warum nennt ihr nicht auch
Marat?

Meſſ. Weil dieſer krank, ſehr krank iſt,
und vielleicht nicht'lange mehr wachen wird.

Charl. Alſo kommt er auch nicht mehr
in den Konvent?

Meſſ. O uein, nicht einmal aus dem
Bette, ſeit mehreren Tagen.

Charl. Das iſt ſchlimm, denn ich habe
eine wichtige Sache an ihn.

Meſſ. Euer Geſuch werdet ihr ihm
ſchriftlich zukommen laſſen muſſen: denn er

nimmt keinen Menſchen an.
Charl. Deſto ſchlimmer, denn ſchreiben

iſt meine Sache nicht.

Meſſ. (uchend. Nicht wahr, ihr meynt
durch das Reden mochtet ihr ihn beſſer einnehmen?

Charl.
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Charl. Keine Schmeicheley, ſondern einen

Dolch!

Meſſ. Burgerin; auch ohne Dolch ſeyd
ihr gefahrlich genug. Doch ihr wollt doppelte

Waffen. Alſo, hier iſt einer.
Charl. Einen der großer und ſpitziger iſt!

Meſſ. So wird dieſer recht ſeyn.
Charl. Eben recht; mit ſeiner grunen

Scheide! Grun iſt die Farbe der Hoffnung.

Meſſ. Die namliche tragt ihr ja auf dem

Hute.

Charl. Jhr meynet alſo wohl, ich muſſe
recht voller Hoffnung ſeyn! Aber, was gebe ich

euch, um es zu werden?

Meſſſ. Funfzig Sous.
Charl. Jch gebe ſechs und dreyſig.

Meſfſ. Blietet noch etwas mehr.

Charl. Jch verſpreche nie mehr als ich
zu halten gedenke.

Meſſ. So gebt den Dolch wieder.
Charl. Ehy, ſehet ihr nicht, daß er ſchon

in meinem Buſen verwahrt iſt?
Meſſ. So legt dann doch noch etwas zu.
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Charl. Damit ihr nicht zu viel vom
Eigenſinn der Weiber zu reden habt
So viel Sous als Ecken im Viereck ſind. Jſts
genug?

Meſſ. Danit ihr nicht zu viel von der
Gewinnſucht der Kramer zu reden habt, ſo

nehmt ihn: aber fragt alle, die je von mir
dergleichen kauften, ob ich ihn jemand ſo gelaſſen

habe, wie der großen weißgekleideten Jungfer
mit dem grunen Hut?

Charl. ciächeind.) Der grune Hut dankt
euch; (cgeſett) wird euch noch mehr danken, wenn

dieſer Dolch einmal einem Feinde des Vaterlandes

das Leben genommen haben wird. (Abo

Sech—



Sechſter Auftritt.

Marat lin ſeinem Krankenmimmer, ſich badend).

Ein Bedienter.

Bed. Eine Frauensperſon iſt unten, und
begehret Sie zu ſprechen, in Gemaßheit eines

Briefs, den ſie dieſen Morgen an Sie geſchrieben

habe.

Mar. Ach das iſt Charlotte Eorday.
Bed. Ja ſo hat ſie ſich angegeben.

Mar. Saagt, ich ſey krank, ich ſey im Bad,
ich konne ſie nicht ſprechen. (der Bediente geht ab.)

Mar. (attein) Aber warum will ich ſie
dann nicht ſprechen? Schreibt ſie mir doch, ſie

kame von Caen, ſie hatte mir wichtige Eroffnungen

zu thun; wer weiß, ob ſie mir nicht etwas entdeckt,

das meinen großen Entwurfen mehr als ich es

denke, beforderlich iſt? Jſt ja ſchon ſo manches
meinen Wunſchen gunſtig geweſen, was denſelben

anfangs zu widerſprechen ſchien. Wie raſtloß
arbeitete ich nicht furden Burger Orleans, um ihm

die Obergewalt zuzuwenden, als eine ohngefahre

Veranderung der Dinge dieſen ins Gefangniß

B 4 brachte.
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brachte. Da dachte ich, ich hatte meinen Gonner,

meinen Freund, mein Alles verlohren, und im
Grunde hatte ein gunſtiges Geſchick nur denjenigen

weit von mir gebracht, der mich am meiſten mich

ſelbſten emporzuſchwingen hinderte. Wer hatte

vor wenigen Wochen noch ſagen ſolten, daß Marat

der hochſten Volkswurde ſo nahe ware? Zwar

verabſcheuet das durch mich gefuhrte Volk den

Namen, Konig; aber, was liegt daran, wenn
ich nur ſo zu ſagen konigliche Gewalt bekomme?

Jch habe immer meinen Franzoſen vorgeſagt, ſie

ſeyen die alten Romer der neuen Zeitn. Nun

ſage ich ihnen bey einer guten Gelegenheit, die

alten Romer hatten, wenn die Gefahr von den
Feinden zu groß geworden, einen Dictator ernannt,

der alle Gewalt des Staats auf kurze Zeit, ſo
lange die Gefahr gedauert, vereinigt hatte: ich
berede das Volk einen zu wahlen; ich laſſe durch
dazu beſtellte Leute mich vorſchlagen; ich weigere

mich auf das außerſte, und ſchutze meine Schwach-?

lichkeit vor; indeſſen werden meine Feinde, die
gefangenen Deputirte, auf den beſtimmten Tag

hingerichtet; ich zeige große Betrubniß daruber,

thue an ihren Frauen und Kindern wohl, und

ſorge
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ſorge fur ihr Angedenken: davon nehmen meine

Freunde Gelegenheit, mich aufs neue als einen

der beſten Burger vorzuſtellen. Die dort und
da ausgeſtreuten Orleaniſchen Gelder thun nun fur

mich ihre Wurkung, und Marat iſt
vielleicht in wenigen Tagen der erſte in dem

neugebohrnen Frankreich! Demuthig mogen dann

die andern, die jetzo Freyheit und Gleichheit

errungen zu haben wahnen, vor dir kriechen,

mogen ſich in den Staub werfen, und ſo wie
ſonſt auf Ludwigs, auf deine Winke warten! Wenn

Marat einmal die oberſte Gewalt in Handen hat;

dann

(Die Thüre öffnet ſich, und der VBediente bringt einen

Vriei mit denen Worten:)

Bed. Herr, das Frauenzimmer laßt ſich

nicht abweiſen. Sie hatte kaum gehort, daß
Sie ſie nicht ſprechen wollten, als ſie Dinte, Feder

und Papier begehrte, und dieſes ſchrieb, das ich

Jhnen hier uberbringen ſoll. (Marat lieſet.)

„Jch habe Euch dieſen Morgen geſchrieben,

»Marat! Habt Jhr den Brief erhalten?
„Ihr werdet mir doch Eure Unterredung

„nicht abſchlagen! Es iſt genug, daß ich

B5 nungluck
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Aunglucklich bin, um auf Eure Aufmerk—

„ſamkelt Anſpruch machen zu konnen.“

Charlotte Gorday.

Mar. GSie nennt ſich unglucklich. (ru dem

Bedienten. Sieht ſie dann ſo aus, als wenn ihr
ein Ungluck begegnet ware, oder ſagt ſie, worin

ihr Ungluck beſtehe?

Bed. Ganz und gar nicht; ſie iſt weiß
und roth von Backen, voll von Bruſt, von ſchonen

großen außerordentlich feurigen Augen, jung von

Anſehen. Man ſollte gar nicht glauben, daß ſte

unglucklich ware.

Mar. gJſſt ſie groß?
Bed. Groß und ſchlank gewachſen.

Mar. Jſſt ſie artig von Manieren?

und hat eine ſanfte angenehme Stimme. Nur

»etwas wildes iſt in ihrem Blick, und ihr ganzes
Thun heftig.

Mar. Vie iſt ſie angezogen?
J Bed. Ganz weiß; einfach, doch mit

Geſchmack, die Haare nachlaßig gelockt, und einen

Mar.
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Mar. Groß, jung, angenehm, geſchmack-
voll angezogen, dabey unglucklich! Jch muß ſie

ſprechen. (Der Bediente geht ab.) (Allein) Und doch

weiß ich nicht, was in mir fur ein Gefuhl ſich
regt, ganz unterſchieden von dem, was ich ſonſt bey

der Erwartung eines ſchonen Madchens empfinde.

Gabe ich etwas auf Ahndungen, ich ließe ſie
nicht kommen. Wie die entgegengeſetzten Pole

des Magnets gegen einander, ſo iſt mein Herz
gegen die Unbekannte, die mich ſprechen will.

(Indem offnet ſich die Thüre und Marat ſieht

Charlotten hereintreten.)

Sie;
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Siebenter Auftritt.

Marat. Chartlotte.
Mar. Verzeihet, Burgerin, daß ich im

Bade bin, ich wollte eben herausſteigen.

Charl. Jch ſehe nur auf Euch, nicht auf
Euer Bad.

Mar. Setzet Euch.
Charl. Auch ſtehend kann ich alles vor

tragen, um welches willen ich Euch beunruhigen

muß. Jch wollte Euch nur ſagen, daß in dem
Departement Calvados alles im Aufruhr iſt, daß

zu Caen, wo ich wohne, der Hauptſitz der Auf—
ruhrer ſich befindet, daß Wimpfen, Barbaroux

und andere, von nichts haufiger ſprechen, als,

wie ſie in kurzem in Paris mit ihren Truppen
ſeyn wollten; daß

Mar. Nicht ſo ſehr alles mit ſchwarzen
Farben abgemahlt, meine Tochter! Wir haben

auch Nachrichten. Sie mogen nur kommen, die

Aufruhrer; zwanzig bis dreyſigtauſend Rebellen

ſetzen wir gleich vierzig bis funfzigtauſend getreue

Fran
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Franzoſen entgegen; und kommt es zur Schlacht,

ſo iſt der Sieg unſer; und die Hauptverrather

erwartet das Blutgeruſte.

Charl. Und doch iſt die Sache vielleicht
nicht ſo leicht wie hr meynet. Leſet einmal, was

Manner geſchrieben haben, wenn Jhr den Worten

eines Weibes nicht glauben wollet. (Sie giebt ihm
ein Papier, indem er lieſet, zieht ſir ihren Dolch aus dem

Buſen, und ſtoßt ihm denſelben mit aller Gewalt in dat
Heri, dabey ruft ſie:)

So ſtirb dann du ſelbſt, Ungeheuer, anſtatt

deiner Schlachtopfer!

Mar. (ſchwach.) Helft, helft, wer helfen
kann! ich ſterbe. CAuf dieſes Geſchrey läuft die Haus—

hälkerin und der Bediente zu, denen andere fſolgen. Ein
Cheil hilit den Marat aus dem Vad nehmen, legt ihn auf
ſein Pett und verſucht ohne Erſolg, ob ihm noch iu helfen
ſey: Der andere Theil bemächtiget ſich der Gorday, die eben

aur Thure hinaus wollte, und bringt ſte in die Wache. Jnt
Hinausſuhren, da man ihr den Dolch nehmen will, wirft
ſie denſelben weit von ſich, und ſpricht:)

Jch habe mein Vaterland zu rachen gewußt,

ich werde auch nun zu ſterben wiſſen!

Achter
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Achter Auftritt.

Charlotte vor der peinlichen
Commiſſidn.

Der Praſident zu Charlotte, wie heißt
ihr?

Charl. Marie Charlotte Gorday, ſonſt
auch von Armand, ehe ihr Andere allen Adel
vernichtet habt

Richt. Wer iſt euer Vater?
Charl. Herr Johann Franz Gorday,

geweſener koniglicher Stallmeiſter iſt mein noch
lebender Vater.

Richt. Wie alt ſeyd ihr?

Charl. Funf und zwanzig Jahre weniger
vierzehen Tage.

Richt. Wo lebt ihr?
Charl. Zu Caen.
Richt. Wovon?
Charl. Von meinen Einkunften.

ſz5. Richt. Ledig oder verheurathet?

Charl.
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Charl. Noch habe ich keine Mannsperſon
gefunden, die mir mein Herz genommen hatte.

Richt. Seyd ihr etwan die beſondere
Freundin von einem oder andern der Deputirten,

die ſich nach Caen gefluchtet haben?

Charl. Nein!
Richt. Was fur einen Beichtvater hattet

ihr, einen geſchwornen oder ungeſchwornen?

Charl. Keinen von beyden.
Richt. Was war eure Abſicht, als ihr die

Reiſe nach Paris thatet?
Charl. Denjenigen zu ſtrafen, den ich

geſtraft habe, den Feind meines Vaterlandes, den

Marat

Richt. Woher wußtet ihr, daß er ein
Feind des Vaterlandes ware?

Charl. Aus den offentlichen Nachrichten
von ſeinen Thaten. Jch ſahe in ihm den Urheber
des Burgerkriegs in Frankreich, außer dem daß

er ein ſchandlicher Geldwucherer war. Da dachte

ich, beſſer daß er ſterbe, als hunderttauſend durch

ihn; vielleicht macht ſein Tod dem Ungluck ein

Ende.

Richt.



Richt. Hat euch jemand angerathen, den

Marat zu todten?

Charl. Niemand. Jch allein habe den
Anſchlag gefaßt.

Richt. Alſo habt ihr gar keine Mit—
ſchuldigen?

Charl. O ja, alle ehrliche Leute in
Frankreich.

Richt. Aber, war denn Marat bey euch
dorten nicht als der Mann bekannt, der beſtandig

die Verrathereyen entdeckte, die gegen das gemeine

Beſte geſchmiedet worden?

Charl. Nur in Paris iſt man in Anſehung
ſeiner ſo bezaubert; an andern Orten halt man

ihn fur ein Ungeheuer.

Richt. Jdhr ſelbſt, wie konnt ihr ihn ein
Ungeheuer nennen, ihn, der euch aus bloßer
Menſchlichkeit zu ſich ließ, da ihr ihm ſchriebt,

ihr waret unglucklich?

Charl. Was liegt daran, daß er gegen
mich menſchlich war, wenn er unmenſchlich gegen

alle andere geweſen iſt?

Richt. Glaubtet ihr dann mit dieſem
einzigen zugleich alle Marats getodtet zu haben?

Charl.
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Charl. O nein gewißlich nicht.
Riicht. Hattet ihr ſonſt nie einen Verſuch

mit einem Dolch gemacht, ehe ihr den Marat

umbrachtet?

Charl. Nein, ich bin keine Morderin!
Richt. Schade, daß ihr keine Republika—

nerin ſeyd?

Charl. Wohl bin ich es, war es ſchon
lang in meinem Herzen, ehe noch an eine Staats—

umwalzung gedacht wurde. Glaubt es mir, zu

keiner Zeit hat es mir an Seelenſtarke gefehlt.

.Richt. Was heißet ihr Seelenſtarke?
Charl. Den Muth, den Privatnutzen

hey Seite zu ſetzen, um das allgemeine Beſte zu
befordern. Manchmal koſtet dieſer Muth viel, es

iſt wahr. Aber wer das Vaterland retten
will, muß nicht darauf ſehen, was es ihn koſten

konne.

Richt. Wiſſet ihr aber nicht, daß bey einer

ſolchen Art, eure Seelenſtarke zu außern, die
Kopfmaſchine euch erwartet?

Charl. O ja, und ich erwarte die Kopf
maſchine.

Richt. Habt ihr noch etwas zuzuſetzen?

Charl. Gordan. C Charl.
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Charl. Nichts mehr, als daß ich meinen
Endzweck erreicht habe.

Richt. So geht denn hin ins Gefangniß,
bis das peinliche Gericht uber euch gehegt werden

ſoll. Zwey Grenadiere werden euch begleiten,

und bey euch bleiben.

Charl. Wie lange?
Richt. Tag und Nacht, ſo lange bis ſie

abgerufen werden.

Charl. Auch des Nachts zwey Grenadiere
bey einer ledigen Frauensperſon?

Richt. Jhr ſaget ja ſonſt, wie ich hore,
ihr waret uber die Zierereyen eures Geſchlechts
hinaus: zeigt es hier, indem ihr gedultig ertragt,

was die Ordnung mit ſich bringt, daß kein peinlich

Gefangener allein bleibe.

Charl. Kann ich Schreibmaterialien
haben? Jch mochte noch etwas ſchreiben.

Praſid. O ja, aber fortſchicken durft ihr
nichts ungeleſen.

Charl. Wo ſind meine Begleiter, cmau
zeigt ſie ihr.) (Zu den Grenadieren. Jch werde leſen,

ich werde ſchreiben, ich werde herum gehen, ich

werde mich ſetzen. Aber das ſage ich euch vor der

ganzen
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ganzen Commiſſion, wenn lhr ja bey mir bleiben

mußt und ich ſollte einſchlafen, daß ſich keiner

unterſtehe, mich zu ſtoren oder zu glauben, daß ich
eine von denen Weibsleuten ſey, die ſich gerne von

Manndsperſonen aufwecken laſſen! (wird abgeführt.)

Neunter Auftritt.

Charlotte vor dem Nevolutions—
gericht, bey offenen Thuren.

ie Anklage und die Abhörung der Zeugen, mu lang,
und für das Theater zu unwichtig, werden als hintetr
der Bühne vorgegangen gedacht; dann öffnet ſich der

Vorhang, und der Prälident ſpricht iu Charlotten:)

Habt ihr nun alles wohl gehort, was gegen euch

angebracht und ausgeſagt worden?

Charl. Cuinmer mit ruhiger Miene) Alles.

Praſid. Habt ihr etwas dagegen einzu—
wenden

Charl. Nichts.
Praſid. Was ſehet ihr immer ſeitwarts?

Verlangt ihr etwas?

C 2 Charl.
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Charl. Jch ſehe einen jungen Menſchen,
der einen Bleyſtift in der Hand hat; ich glaube

er will mich mahlen?

Mahler. Ja, Burgerin!
Charl. Nun gut, ich will mich immer

ſo gegen euch gekehrt halten. Aber, bringt
hernach die Zeichnung meinem Vater!

Praſid. Wahlet euch einen rechtlichen
Beyſtand unter den hier gegenwartigen Sach—

waltern!

Charl. Jch brauche keinen.
Praſid. Es iſt die Ordnung alſo.
Charl. Jch wahle Herrn Doucet.
Doucet. Jch bitte, mich entſchuldigt zu

halten.

Charl. So bitte ich, mir jemand zu
beſtellen.

Praſid. Burger Chauveau, ihr kennet die

peinlich Beklagte; Jhr habt alles mit angehort;

ubernehmet es, zu ſagen, was ihr glaubt, daß
etwan noch zu ihrem Beſten zu ſagen iſt!

Chauv. (Nach wenigem Nachdenten.) Praſident

und Geſchworne! Jhr ſehet hier eine Schuldige,

die alles bekennt, nichts laugnet und auch nicht das

gering
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geringſte thut, um ſich zu entſchuldigen. Hierin

dunkt mich, ſteckt ihre ganze Verantwortung.

Dieſe unerſchutterte Ruhe, dieſe außerordentliche

ganzliche Selbſtverlaugnung, die gar keine
Gewiſſensbiſſe zeigt; und dieſes insgeſammt ſo

zu ſagen, in Gegenwart des Todes ſelbſt, das

alles iſt nicht naturlich; ſie iſt in einem durch den

politiſchen Fanatismus uberſpannten Zuſtand, der

ihr den Morddolch in die Hand gegeben hat.
Euch, ihrGeſchwornen, uberlaſſe ich zu beurtheilen,

in wie ferne dieſe moraliſche Betrachtung etwas

auf der Waagſchale der Gerechtigkeit wurken

kann.
Charl. (in Chauveau) Jhr habt mich edel—

muthig vertheidigt! Dies war das einzige, was
ihr fur mich ſagen konntet, ich danke euch

dafur.
Praſid. Urtheilt nun, Geſchworne!
Der erſte Geſch. Jch halte dafur, daß

ſie des Todes ſchuldig ſey, und ihre Guter der

Republik verfallen.

Alle andere. Ja, ja.
Praſid. Soll ſie unter die Kopfmaſchine,

oder ſoll man die außerordentliche Morderin
a C 3 unſers
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unſers edlen Freundes auf eine außerordentlicht

Art beſtrafen?

Der erſte Geſch. Das Letzte wunſchte
ſie wohl, nach dem Zuſtande, in dem ſie ſich

befindet. Sehen Sie, ob ſie auch nur eine Miene

verandert; ob ſie nur blaß wird! Vielleicht
erwartet ſie eben die allerausgeſuchteſten Strafen,

um durch ihren Anblick, durch ihre Ruhe, das
Volk zu einem Aufſtand zu bewegen. Jch denke,

die ordentliche Strafe ſey die beſte.

Alle. Die Kopfmaſchine, die Kopfe
maſchine!

Praſid. So ſpreche ich dann hiemit im

Namen der ganzen franzoſiſchen Nation das

Todesurtheil uber Marie Charlotte Gorday, daß

ihr, als einer Morderin, der Kopf durch die
Guillotine von dem Leibe getrennt, und ihr
Vermogen eingezogen werden ſolle.

Charl. cwendet ſich ruhig au Chauveau und ſagt:)

Da ich eben von dieſem Herrn vernehme, daß

mein Vermogen eingezogen werden ſolle, ſo bitte

ich euch, meine Gefangnißſchulden zu ubernehmen;

dies iſt das letzte Zeichen der Hochachtung, das

ich euch geben kann.
a

Praſib.
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Praſid. (cda er lieht, datß Charlotte Papier aus

zhrem Sack holt, ſo tragt er) Was ſollen dieſe

Papiere?
Charl. Es ſind zwey Briefe, der eine an

Barbaroux nach Caen, der andere an meinen

Vater.
Praſid. Der eine iſt lang, und an einen

Feind, der muß an den Nationalkonvent gebracht

werden; der andere iſt kurz und kann gleich

geleſen werden. (Er lieſet:)

Lieber Vater!
„Verzeihet mir, daß ich mich dem Tod,
nohne Eure Einwilligung, ubergebe. Jch

„habe viele, viele unſchuldige Schlacht—
„opfer geracht: ich bin vielem Ungluck vor—

„gekommen. Das Volk, wenn ihm einmal

„die Binde von den Augen fallt, wird froh

ſeyn, ſich von dem Tyrannen durch mich

abefreyet zu ſehen. Jch hoffe, Jhr werdet
„um meinetwillen nicht beunruhigt werden.
„Ganz Clen wird Euer Vertheidiger ſeyn.

„Lebet wohl, lieber Vater. Vergeſſet mich,

„ich bitte Euch, oder erfreuet Euch uber

C 4 mein



„mein Schickſal! Jch umarme miine
„Schweſter, die ich von Herzen liebe, gleich

„falls meine ubrigen Anverwandte. Denkt

„ofters an den Ausſpruch des Dichters
„Corneille: Das Laſter nur entehrt, und
„nicht das Blutgeruſt. Morgen um 8 Uhr

„wird man das Urtheil ſprechen,

„Eurer getreuen Tochter

„Charlotte Gorday.e

Praſid. (in Charlotte) Dieſer Brief ſoll
richtig uberliefert werden.

Charl. Aber auch der andere?

Praſid. Das werden wir ſehen. Heute
Nachmittag geſchieht die Vollſtreckung eures

Urtheils.
(Sie wird abgeführt, ohne ein Zeichen der

Unruhe zu geben.)

Zehn—



Zehnter Auftritt.

Charlotte im Gefangniß, zu der ein
Prieſter hereintritt.

ròn

Der Prieſter. Die Menſchenliebe treibt
mich zu Euch, Euch die Große, die Abſcheulichkeit

Eures Verbrechens fuhlbar zu machen, und dann

Euch mit Gott zu verſohnen.

Charl. Verbrechen? Was fur ein Ver—
brechen habe ich dann begangen?

Prieſt. (für ſich) O die Angſt macht ſie
ganz verwirrt; ſie weiß gar nicht mehr, was ſie
begangen hat. czu Chartotter) Habt ihr dann
nicht den Marat umgebracht?

Charl. O jal
Prieſt. Und iſt Mord kein Verbrechen?

Charl. Gewiß, aber ich habe nicht
gemordet, ich habe beſtraft.

Prieſt. (für ſich) Sie iſt doch nicht
abweſend. ciu Charlotten) Kann jemand ſtrafen

außer der Obrigkeit?

C5 Charl.
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Charl. Nein! aber wo niſt hier die
Obrigkeit?

Prieſt. Der ganze ehrwurdige National—
konvent.

Charl. Ehrwurdig nennt ihr eine Ver—
ſammlung von Menſchen, die ihr eigenes Beſte

dem der Nation vorziehen, die ihre Beutel zu

fullen ſuchen, indem ſie die ihrer Mitburger
ausleeren, die den Konig abſetzen und umbringen,

um ihren viel argern Despotismus an die Stelle

zu ſetzen, die ihre Mitburger wie die Kalber
dahinſchlachten, ſobald ſie ſolche ihren Meynungen

nicht anhangend finden, die unſer Vaterland mit

dem großten Theil von Europa in Krieg verwik

keln, anſtatt auf billige Bedingungen Frieden zu

verlangen, an deren Spitze ein Marat, ein Robers—

pierre ſtehen; eine ſolche Verſammlung ſoll man

ehrwurdig, ſoll man unſere Obrigkeit nennen?

Cmit Warme. Nein, Pater! Tyger, Nichts—
wurdige, Henker ſind ſie, keine Obrigkeit. (mit
einer ſteigenden Stimme.) Und da wo die Gewalt in

den Handen der Miſſethater ſelbſt iſt, da iſt jeder

Unterthan, jeder Burger Obrigkeit!

Prie
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Prieſt. Jhr wißt gut dem Mord. das
Wort zu reden, Burgerin; und wenn Jhr einen

jungern Mann als mich zum Zuhorer hattet, ſo
wurde auch Euer Ausſehen, Euer Wuchs, Euer

Anſtand Euren Worten noch neues Gewicht

geben. Aber mich, meinem Amt ſowohl als
den Jahren nach der Welt abgeſtorbenen Mann,

ruhrt dieſes alles nur einen Augenblick. Dann

ſondert der alternde Prieſter das Scheinbare von

dem Wahren ab, und fragt die warme Vertheit

digerin ihrer Handlung ganz kaltblutig: was
dann aus einem Staat werden wurde, wenn jeder

Burger nach eigenem Gefallen die Obrigkeit

ſpielen durſte

Charl. Was daraus werden wurde? Jn
einem wohleingerichteten Staate die hochſte

Unordnung; in einem ſo zerrutteten, wie unſer

armes Frankreich leider iſt, vielleicht Ordnung.

Prieſt. Aber, zugegeben, daß jetzt die
großte Unordnung herrſche, glaubt Jhr dann nun

alles gethan zu haben

Charl. Ceinfauend. O nein, ich habe leider

nur einen der Miſſethater ſtrafen konnen; aber

ich hoffe, nun werden andere folgen, und an

den
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den Helfershelfern Marats die namliche Strafe

ausuben. Genug, daß ich ihnen den Weg
gewieſen habe.

Prieſt. So wollt Jhr nun gar den Weg
zu noch mehreren Todtſchlagen weiſen! O Char—

lotte, Charlotte! ſagt Euch dann Euer Gewiſſen

gar nichts? nicht, daß Jhr eine Morderin ſeyd?

Charl. Nichts, mein Prieſter!
Prieſt. Wenn ich Eure Zuge, Euren

Anſtand, Eure Entſchloſſenheit, einem Menſchen

der Euch freundlich aufnahm, den Dolch ins Herz

zu ſtoßen, Eure Ruhe nach der That, Eure
Geſchicklichkeit ſolche mit Scheingrunden zu ver—

theidigen, Eure Unerſchrockenheit ſelbſt bey Anho—

rung des Todesurtheils wenn ich dies alles
miteinander zuſammenhalte, ſo ſeyd Jhr mir

unbegreiflich.

Charl. Unbegreiflich! O Prieſter, wenn
Jhr die Bucher, aus denen Jhr die Religion lehren

und das Volk unterrichten ſollt, wohl im Kopf

habt, habt Jhr denn in ſolchen nie von einem
Weibe geleſen, das dem Feinde ſeines Volks einen

Nagel in den Kopf ſchlug; nie von einem Weibe,

das einem andern Feinde des Vaterlandes das

Haupt
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Haupt abſchlug? Thaten ſie dieſes geheißen, oder

ungeheißen? Waren ſie Obrigkeit oder waren ſie

bloße Burgerinnen? Nennt Jhr das Volk bey
dem es geſchah, ein heidniſches Volk, oder das

Volk Gottes? Werden ihre Handlungen gelobt

oder getadelt?

Prieſt. Wahrhaftig Jhr ſetzet mich in
Erſtaunen; aber doch, einen um freundſchaftliche

Aufnahme anſprechen, ſich gleichſam in ſeinen

Schutz begeben, und dann ihn erwurgen; iſt

das nicht falſch, heimtuckiſch?

Charl. Prieſter! habe ich jemals dem,
den ich umbringen wollte, zu eſſen oder zu trinken

gegeben, wie Jael? Habe ich je von ihm Eſſen
oder Trinken angenommen, habe ich je ihm in

ſeiner Schlafkammer Geſellſchaft geleiſtet, wie

Judith?
Prieſt. O Charlotte, Charlottel Jhr

meynt viel geſagt zu haben; aber ſehet ihr nicht

den Hauptunterſchied? Siſſera und Holofernes

waren erklarte Feinde des Jſraelitiſchen Volks;

Feinde die es mit Kriegsmacht uberzogen, und

Marat war euer Mitburger.

Charl.
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Chari. Prieſter? vor welchem Diebe konnt

Jhr euch leichter bewahren; vor dem, der erſt zur

Hausthure hereingehen muß um zu ſtehlen, oder

vor dem, der mit Euch unter einem Dache wohnt?

Welcher von beyden verdient mehr Beſtrafung?

Gewiß doch der Hausdieb?

Prieſt. caewungen) Ja freylich.
Charl. Aliſo verdient auch derjenige, der

als Mitburger ein Tyrann ſeines Volks iſt, noch

eher Beſtrafung, als ein fremder Feind, der mit

den Waffen in der Hand kommt. Sagt Jhr

nein, Prieſter?
Ptieſt. Jch ſage ja; aber ich ſage dabey,

gegen einen offenbaren Feind hat jeder Burger

eines Staats das Recht, Gewalt zu brauchen;
gegen einen Mitburger nur die Obrigkeit.

Charl. Da kommt es alſo wieder darauf

an, ob eine rechte Obrigkeit da iſt, oder nicht?
Mithin ſind wir wieder ganz eben da, wo wir

zu Anfang der Unterredung waren; doch, Jhr

habt euern Auftrag gut, und mit Wurde aus—
gerichtet. Danket in meinem Namen denen, die

Euch denſelben gegeben haben; ſaget ihnen dabey,

daß derjenige, der mich nicht uberzeugen kann,

eine



47
eine Uebelthat begangen zu haben, auch keine

Reue daruber in mir hervorbringen konne.

Prieſt. Das heiſt ſoviel, als: ich verlange
Eures Beyſtandes nicht?

Charl. Richtig getroffen, Prieſter. Aber
ich danke Euch; Jhr ſeyd ein ehrlicher Mann, und

ich wunſche, daß Jhr heute Nachmittag unter den

Zuſchauern meiner Hinrichtung ſeyn moget. Jch

werde  diejenigen mit Mitleiden anſehen, die
etwan Verwunſchungen auf dem Wege zum Blut—

geruſte gegen mich ausſtoßen werden; ich werde

gedultig leiden, wenn ich thatlich beleidigt werden

ſollte; ich werde mir die Haube und das Halstuch

ſelbſt auf dem Geruſte abnehmen, und ich
hoffe, ich werde nicht zittern.

Prieſt. So lebt dann wohl, unbegreifliche
Charlotte! ſtaunenswerthes Mittelding zwiſchen
einer Heldin und einer Verbrecherin! Der hochſte

Richter wolle euch wie Jael und Judith richten!

(ab.)

Eilf
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Eilfter Auftritt.
7

Charlotte im Kerker alleine, ſchreit
bend, und dann der Gerichts—

diener.

Gerichtsd. Die Stunde iſt da, Burgerin?

Charl. cmit Ruhe.) So! Laßt mich dann
nur noch dieſe Zeilen ausſchreiben. (ſchreibt, ſteht

rann auf und überlieſt ſit laut, folgender Geſtalt.)

An Douctt.
„Doucet iſt ein Feiger. Ee ſchlug mir die
„Bitte ab, mein Vertheidiger zu ſeyn, das

„ihm doch ſo leicht war. Derjenige, der
„ſolches ubernommen hat, hat ſich mit aller

„moglichen Wurde dabey benommen; dieſem

„werde ich dafur auch bis zum letzten
Augenblick dankbar bleiben.“

Marie Charlotte Gorday.

(Zum Gerichtediener.) Macht, daß Herr Doucet

dieſes auch richtig bekomme.

Gerichts:
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Gerichts d. Ja, Burgerin! Aber um
des Himmels willen, Jhr gebt mir ja dieſen Zettel,

als wenn Jhr in aller Freyheit und den glucklichſten

Umſtanden, einen Brief auf die Poſt gabet! Jhr
zittert nicht; nicht einmal die Rothe Eurer Wangen

verandert ſich Nein wahrhaftig, ſo iſt mir
noch niemand zum Tode gehend vorgekommen?

Chart. Gewiß habt Jhr auch nur Ver—
brecher ihrem Tode aus dieſem Aufenthalt entgegen

gehen geſehen. Aber, ich bin keine Verbrecherin.

Jch war von jeher ein gutes, friedſames, ehrliches

Madchen. Jch weiß, daß. niemand ſich von
mir beleidigt finden wird. Jch habe nie jemand

gehaßt, außer den Feind des Vaterlandes, den

mir die oberſte Allgewalt zu ſtrafen in die Hande

uberliefert hat. Jch habe ihn geſtraft, und
gehe nun gerne, wie ein Arbeiter der ſein Tage—
werk vollbracht hat, zur Ruhe. Jch eile nun,

zu allen denen zu kommen, die von Aunbeginn

der Welt her fur das Vaterland den Tod gelitten

haben, in die Gefilde der Unſterblichkeit. Noch

der Schmerz eines Augenblickes, und meine Seele

iſt bey ihnen! Komm, laß uns fortgehen! (av.)

Eharl. Gordan. D (Anmer
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(Anmerkung: Sie betrug fich in den letzten Augen

blicken gerade io, wie es ihr oben in den Mund
gelegt iſt. Dem Moniteur nach, gieng ſie gelaſſen

und ohne ſich nur zn entfärben, den Todesweg. Sie

zitterte nicht, als ſie die Mordmaſchine ſah. Sie
nahm ſich Haube und Halituch mit ſolchem Gleichmuth

ab, daß dat herumſtehende Volk mit Händeklatſchen

und BravoZurufen, ſeinen Beyfall bezeugte. Uner
ſchrocken legte ſie ſich unter die Maſchine und empfiens

den tödtlichen Streich. Ein neueres franzoöſiſchet Blatt

ſagt, iaſt unglaublicherweiſe, daß ſelbſt das vom Leib

get rennte Haupt noch etwas Farbe gehabt habe.)
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